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74. FORTSETZUNG

Er sah den Fischern zu,
die an der Mole zwei kleine
Boote mit Außenbordmoto-
ren zum Auslaufen klar-
machten, während das Ge-
wirr der Leinen und Taue
vor der in dunstiger Zwei-
deutigkeit versinkenden
Sonne wie Spinnennetze in
der Brise webte.

Als er sich umdrehte, um
dem Kellner nach einem wei-
teren Glas zu winken, saß sie
plötzlich da, hatte ein paar Ti-
sche von ihm entfernt Platz
genommen, ein Glas Tee auf
dem Tisch und ein aufge-
schlagenes Buch auf den
Knien. Sie sah an ihm vorbei,
blickte dahin, wo er eben hin-
geblickt hatte. In Lukas stieg
eine Mischung aus Erregung
und Beklemmung, Freude
und Bedenklichkeit hoch. Als
der Kellner an seinen Tisch
kam, wußte er im ersten Mo-
ment nicht mehr, warum er
ihn hergewinkt hatte, aber
noch ein Glas Wein zu bestel-

len gelang ihm dann trotz-
dem. Wieder drehte er sich
zu ihr um. Sie saß da wie er,
wartend auf niemanden –
oder auf viele. Dann schlug
sie den Blick auf, sah ihn,
hatte ihn vielleicht auch vor-
her schon gesehen, lächelte,
senkte die Augen wieder und
hob das Buch. Er mußte zu
ihr gehen, jetzt oder nie,
stand mit weichen Knien auf,
spürte den Boden unter sich
wie Sumpf oder Treibsand,
ging zu ihrem Tisch. Sie
blickte auf, nicht befremdet,
nicht überrascht, eher skep-
tisch und prüfend, vielleicht
etwas mißtrauisch.

Rob hatte ihm gesagt, sie
sei Engländerin, also stam-
melte er ein „excuse me“ und
ob der Stuhl neben ihr noch
frei sei.

„Bislang sitzt niemand
drauf“, sagte sie lächelnd.

„Könnte ich dann viel-
leicht“, murmelte er, und
seine Zunge war trocken wie
Stein, „also, ich meine, falls
es nicht . . .“

„Kein Problem“, sagte sie,
schob mit dem nackten Fuß
den Stuhl sogar ein paar Zen-
timeter in seine Richtung.

Er setzte sich sehr vorsich-
tig, als könne das wackelige
Stück unter seiner Last zu-
sammenbrechen, sprang
aber sofort wieder auf, weil er
sein Glas am anderen Tisch
vergessen hatte. „Mein Wein .
. .“, sagte er, „kannst du mir
den Platz frei halten, bis ich
ihn geholt habe?“ Zum Glück
erließ ihm die englische Spra-
che die Entscheidung zwi-
schen Du und Sie.

Sie kicherte. „Ich denke,
das läßt sich machen. Wenn
es nicht zu lange dauert.“

Und dann saß er endlich
bei ihr, stellte den Wein ne-
ben ihren Tee, bot ihr eine Zi-
garette an, die sie lächelnd

ausschlug, steckte sich aber
zur Beruhigung selber eine
an. Mit ihr zu plaudern war
viel leichter, als er befürchtet
hatte. Sophia hieß sie, kein
englischer Name, sondern
griechisch. Und er also Lu-
kas? Auch sehr schön. Ob er
wisse, daß das ebenfalls ein
griechischer Name sei? Seine
Beklemmung wich einem Ge-
fühl des Schwebens. Ihre
Worte gingen hin und her wie
die Brise.

Woher er komme? fragte
sie, nachdem der Vorrat an
Floskeln aufgebraucht
schien, und obwohl es nur
eine weitere Floskel war, war
ihm die Frage unangenehm.
In Deutschland war ihm
seine Nationalität egal, er
dachte nicht darüber nach.
Im Ausland erschien sie ihm

als Peinlichkeit, für die zwar
nicht er, sondern die Ge-
schichte seiner Väter verant-
wortlich war, hier in Griechen-
land ganz besonders, selbst
wenn sein Vater nur in Athen
gesessen und irgendwelche
juristischen Gutachten ge-
schrieben hatte. Aber obwohl
sich Lukas für diese Vergan-
genheit nicht verantwortlich
fühlte, verbarg er die unver-
meidliche Peinlichkeit gern
und eloquent hinter seinem
fließenden Englisch.

Als er die Antwort über die
Lippen brachte, sprang sie
keineswegs auf, um angeekelt
„Du dreckiges Nazischwein“
oder dergleichen zu rufen,
sondern fand es „very interes-
ting“, weil sie nämlich wäh-
rend ihres Studiums zwei Se-
mester in Deutschland ver-

bracht habe, in Köln, und da
habe es ihr sehr gut gefallen,
allein schon „the cathedral,
the dome“ und dann erst das
Bier in diesen schmalen Glä-
sern, „the kolsch“, nicht
wahr? „Aber wollen wir nicht
zusammen essen gehen? Ich
verhungere gleich.“

Sie führte ihn zu einer Ta-
verne im Hof einer Seiten-
gasse, wo unter Weinlaub nur
Griechen saßen. Sophia
wurde vom Patron wie eine
alte Bekannte oder Ver-
wandte begrüßt, und ihr Grie-
chisch war offenbar perfekt.
Leise Rembetikomusik rie-
selte aus Lautsprechern. Spä-
ter, sagte Sophia, würden viel-
leicht noch ein paar Musiker
spielen. Sie führte ihn in die
Küche, wo man ihn in die
Töpfe und Pfannen gucken
ließ, bis er gewählt hatte.
Aber eigentlich wählte So-
phia für ihn, indem sie sagte,
das Lamm sei besser als die
Ziege und die gegrillten Sardi-
nen besonders frisch und die
Riesenbohnen in Tomaten-

sauce kämen eben erst vom
Feld und die Dolmádes seien
die Spezialität des Hauses
und dann müsse er auch
noch unbedingt das Taramo-
saláta probieren und zum
Schluß natürlich Halva.

„Bist du etwa Griechin?“
fragte er, als sie sich gesetzt
und zu essen begonnen hat-
ten.

„Meine Mutter ist Grie-
chin“, sagte sie. „Kreterin,
um es genau zu sagen.“

„Und dein Vater ist Englän-
der?“

Statt einer Antwort hob sie
ihr Glas. „Jámmas!“

„Jámmas?“
„Auf unsere Gesundheit“,

sagte sie.
„Unsere?“
„Warum nicht?“
Sie tranken. Sie lachten.

Sie verstanden sich gut. Zwei
Fremde, die sich kannten,
weil beide allein waren. Er
griff nach ihrer Hand. Sie zog
sie nicht weg.
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VON ROLF MASSELINK

Die ober-
sten Be-

schlussgre-
mien haben
entschie-
den, der Weg
zur „Geburt“
der größten

Genossenschaftsbank in
der Grafschaft ist frei.
Überraschend deutlich
und ungeachtet aller Stör-
versuche und Nebelkerzen
haben die Vertreterver-
sammlung der Raiffeisen-
und Volksbank Nordhorn
und die Mitgliederver-
sammlung der Volksbank
Niedergrafschaft Emlich-
heim-Veldhausen die Ver-
schmelzung beider Häu-
ser zur „Grafschafter Volks-
bank Nordhorn-Emlich-
heim-Veldhausen“ besie-
gelt. Entsprechend groß
war gestern das Aufatmen
in beiden Bankhäusern.

Mit dem Zusammen-
schluss entsteht zwar die
weitaus größte genossen-
schaftliche Bank in der Re-
gion, doch beileibe keine
regionale Großbank. Das
wird schon beim Vergleich
mit der Kreissparkasse
deutlich. Die neue „Graf-
schafter Volksbank“ wird –
zurückgerechnet auf das
Geschäftsjahr 2003 – eine
Bilanzsumme von 677,5
Millionen Euro erreichen.
Die Sparkasse ist mit 1,42
Milliarden Euro mehr als
doppelt so groß.

Zwar sagt die Höhe der
Bilanzsumme allein
nichts über Leistungs-
fähigkeit und Ertragslage
einer Bank aus, aber für al-
le drei Säulen der deut-
schen Kreditwirtschaft –
die privaten Großbanken,
die Sparkassen und die
Genossenschaftsbanken –
gelten dieselben Marktbe-
dingungen. Und die zei-
gen, dass zu kleine Banken
kaum noch Perspektiven
am Markt haben: Zuneh-
mender Wettbewerbs-
druck und sinkende Zins-
margen drücken auf die
Ertragslage. Abnehmende
Kundenbindung und
höhere Qualitätsanforde-
rungen zwingen die Ban-
ken zu verstärkten An-

strengungen gerade im
Privatkundengeschäft.
Das heißt: Das Geschäft
mit dem Geld wird schwie-
riger und rauher. Nur straff
organisierte Bankhäuser
mit einer „optimalen Be-
triebsgröße“ können die
am Markt geforderten An-
gebote und Dienstleistun-
gen personell, technisch
und vor allem finanziell
noch darstellen.

Vor diesem Hinter-
grund ist die bundesweite
Fusionswelle bei Banken
und Sparkassen zu sehen –
und auch die Zusammen-
schlüsse der Grafschafter
Volks- und Raiffeisenban-
ken seit Mitte der 80er Jah-
re. Damals begann in der
Niedergrafschaft die Ab-
kehr von der traditionel-
len „eigenen Bank im
Dorf“ hin zur marktfähi-
gen Regionalbank. Dieser
Prozess hat in knapp 15
Jahren aus ehemals fast ei-
nem Dutzend Grafschaf-
ter Genossenschaftsban-
ken vier Insitute gemacht.

Die Vision, das daraus
eines Tages eine einheitli-
che große Volksbank für
die gesamte Grafschaft
werden soll, eint diese vier
Banken seit Jahren. Aber je
näher diese Grafschafter
Volksbank rückt, desto
mehr scheinen persönli-
che Befindlichkeiten und
das Streben nach Macht

und Einfluss die Sachfra-
gen zu überlagern. Nur so
ist es zu erklären, dass die
ursprüngliche Idee, als
nächsten Schritt eine ein-
heitliche Niedergrafschaf-
ter Volksbank und eine
Volksbank Nordhorn-
Obergrafschaft zu bilden,
nicht in Gang kam. 

Es zeugt von strategi-
schem und zukunftsori-
entiertem Denken, dass
nun ausgerechnet die
Nordhorner Raiffeisen-
und Volksbank – noch im-
mer die größte und lei-
stungsfähigste Bank in
diesem Quartett – den
Knoten durchschlug und
den Weg frei machte für
die nächste Fusionsrunde. 

Sie wird nicht das Ende
der Fusionswelle bringen.
Im Gegenteil: der merk-
würdige Namensstreit mit
den Partnerbanken in Uel-
sen und der Obergraf-
schaft zeigt, wie sehr die
Bildung der neuen Volks-
bank den Druck erhöht.
Mit dem unerwarteten Zu-
sammenschluss der Nord-
horner und Emlichheimer
rückt die Vision einer
Volksbank für die ganze
Grafschaft in Riesen-
schritten näher. Jene, die
jetzt noch nicht mit dabei
sind, haben mit dem Zank
um die Namensgebung ih-
re Zusteigemöglichkeiten
nicht verbessert. 

Bankenfusion stellt die richtigen Weichen

KOMMENTKOMMENTAR ZUM WOCHENENDEAR ZUM WOCHENENDE
Zum Sonntag

NORDHORN: Sportkirchentag: 9.30 bis 23 Uhr: „Body
and Soul“ – Leben mit Leib und Seele.

Kloster Frenswegen

Sonnabend

ems-vechte-welle

TIPP DES TAGES: 15 bis 16 Uhr: „Das Fest“. Live aus
Papenburg: Das internationale Fest mit vielen illust-
ren Gästen. (UKW Lingen 95,6 MHz, Nordhorn 95,2
MHz und Papenburg 99,3 MHz)

Sonntag

Kloster Frenswegen

NORDHORN: 11 Uhr: Ökumenischer Gottesdienst.

ems-vechte-welle

TIPP DES TAGES: 19.05 bis 20 Uhr: „Young Culture“.
Die alternative Radioshow mit aktuellen CD-Neuvor-
stellungen und interessanten Interviewpartner aus
der Musik-Szene. (UKW Lingen 95,6 MHz, Nordhorn
95,2 MHz und Papenburg 99,3 MHz)

Vereine

LAUFTREFF FÜR JEDERMANN. Sonntag, 10 Uhr, Park-
platz Tillenberge.

Meldungen

KÖLN – Joggen im weichen Sand am Strand ist der
Gesundheit nicht unbedingt zuträglich. Bei die-
sem Untergrund werden Fuß- und Sprungge-
lenke stark beansprucht, warnt Professor Ingo
Froböse von der Deutschen Sporthochschule
(DSHS) in Köln. „Gar nicht so selten kommt es
zu relativ intensiven Sehnenproblemen“. Wer
im tiefen Sand laufen will, muss sich durch spe-
zielles Training auf das Strand-Joggen vorberei-
ten. „Ich kann nicht einfach loslaufen, das funk-
tioniert nicht“, warnt Froböse. Am besten sei es,
entlang der Wasserlinie zu laufen, wo der Un-
tergrund härter ist.  Grundsätzlich eigne sich
Sport aber gut, um Stress abzubauen, der aus der
Arbeitswelt mit in den Urlaub genommen wird,
sagt Froböse. Gerade in den ersten drei Tagen sei
Erholung meist noch gar nicht möglich. 

Joggen im Sand problematisch

VON DR. WIEBKE KÖHLER
PASTORIN DER EV.-LUTH. KREUZ-
KIRCHENGEMEINDE NORDHORN

Wer lebt ei-
gentlich

so, dass er sa-
gen kann: „Bo-
dy & Soul:
Mein Leib und
Seele freuen
sich in dem le-
bendigen Gott?“ (Ps. 84, 3)
Wann hat ein Mensch der Ge-
genwart ein Lebens- und Kör-
pergefühl, das so ganz fromm
und ganz lebendig ist – unver-
stellte Momente der Seligkeit,
eine erlebte, ganz unvermit-
telte Verbindung zum leben-
digen Gott, auf den wir mit
Freude reagieren? Schön wäre
es, Gott so nah dabei zu ha-
ben, ihn in solchen Momen-
ten mit Leib und Seele einzu-
holen.

Religionssoziologische For-
schungen besagen, dass Sport
in der Gegenwart religiöse Zü-
ge angenommen hat, beson-
ders anschaulich wird das
beim Fußball. Da gibt es Ver-
einshymnen mit ernstem Be-
kenntnisan-
spruch: „Steh’
auf, wenn du
ein Schalker
bist!“ Es gibt
feste Rituale, in
den Stadien,
genauso, wie
zu Hause vor
dem Fernseher. Das ganze fin-
det auf dem „heiligen Rasen“
statt und hin und wieder oder
eigentlich ziemlich oft ge-
schehen Wunder, gerade ha-
ben wir des 50. Jahrestages
des „Wunders von Bern“ aus-
führlich gedacht. Und wenn
man in die Geschichte der
Vereine blickt, werden ge-
meinsame Wurzeln deutlich,
der Bundesligaverein Borus-
sia Dortmund zum Beispiel
wurde von Mitgliedern der
Dortmunder katholischen
Dreifaltigkeitsgemeinde ge-
gründet. 

Überhaupt gibt es weit rei-
chende historische Verbin-
dungen zwischen Sport und
Religion. Die olympischen
Spiele waren zur Zeit der klas-
sischen griechischen Kultur
sportliche Wettkämpfe, die
dem Göttervater Zeus gewid-
met waren und Ähnliches gab
es auch bezogen auf andere
Göttinnen und Götter in Del-
phi, in Athen und in Korinth.
Im Gegenüber zu dieser kultu-
rellen Vergangenheit wirkt der
christliche Kulturkreis aller-
dings etwas unsportlich, wenn
nicht sogar sportfeindlich. 

Auch das hat eine lange Tra-
dition, einigen der strengen
Kirchenväter in der Frühzeit
der Kirche war der Körper

sehr verdächtig und er wurde
als hinderlich für den Weg der
Seele zu Gott angesehen. Aber
es gibt zum Glück andere
christliche Traditionen, die ei-
ner Spiritualität mit fröhlicher
Bejahung der Körperlichkeit
das Wort reden. Der Apostel
Paulus wünscht seiner Ge-
meinde im griechischen
Thessaloniki jedenfalls, dass
Geist, Seele und Leib bewahrt
und geheiligt werden, Geist
und Seele können offensicht-
lich nicht ohne den Leib als
von Gott gesegnet verstanden
werden, ohne Leib trifft der
Segen ins Leere. „Der Gott des
Friedens heilige euch durch
und durch und bewahre eu-
ren Geist, eure Seele und eu-
ren Leib unversehrt, ohne Ta-
del für die Ankunft unseres
Herrn Jesus Christus. Treu ist
Gott, der euch ruft; er wird es
tun.“ (1. Thess, 5, 23+24)

Wer mit Freude seine kör-
perlichen Begabungen übt,
wer sich an Leib und Seele im
Spiel stärken lässt, der spürt
den bewahrenden Segen in
Gottes Schöpfung ganz un-

aufdringlich.
Wir denken
selten daran,
aber wenn
man sich „in
seiner Haut
wohl fühlt“,
dann ist das
der lebendige

Segen, der uns so leben lässt,
wie wir von Gott geschaffen
und gewollt sind. 

Mir selber wird mein Kör-
per oft erst dann bewusst,
wenn er sich irgendwie quer-
stellt, wenn er nicht „ohne Ta-
del“ zur Verfügung steht.
Dann sehne ich mich nach
dem schönen Gefühl außer
Atem zu sein, ganz warm,
ganz locker und ganz präsent.
Manchmal ahne ich sogar,
wenn ich nach Atem ringe,
dass ich Gott mit Leib und
Seele nahe bin, ich mich le-
bendig in ihm freue, einfach
so, völlig ohne fromme Extra-
bemühungen.

Heute ist, im Rahmen des
Grafschafter ökumenischen
Kirchentages, der Sportkir-
chentag im Kloster Frenswe-
gen. Kreissportbund und die
Arbeitsgemeinschaft der
christlichen Kirchen in der
Grafschaft haben sich zusam-
mengetan und ein Programm
für „Body & Soul“ gemacht.
Hier wird erlebbar, was doch
zusammengehört, die Körper-
lichkeit der Religion und die
Spiritualität des spielerischen
Körpereinsatzes. Ich werde
hingehen und mich mit Leib
und Seele dem Programm
widmen, vielleicht komme ich
dabei ja außer Atem.

Außer Atem und ganz locker

Die Körperlichkeit
der Religion und

die Spiritualität des
spielerischen

Körpereinsatzes

NORDHORN/GMS – Wer mit
dem Auto in den Urlaub fährt,
sollte sich vorher über eventu-
elle Vignettenpflichten in den
zu durchquerenden Ländern
informieren. In einigen Län-
dern wird auf Autobahnen kei-
ne streckenabhängige, son-
dern eine zeitabhängige Maut
erhoben. Darauf weist der
ADAC hin. Bei Verstößen dro-
hen zum Teil erhebliche Geld-
bußen. So gibt es in der Schweiz

für das gesamte Autobahnnetz
nur eine 14 Monate geltende
Jahresvignette für umgerech-
net 27 Euro. Wer ohne sie erwi-
scht wird, muss laut ADAC um-
gerechnet 66 Euro Strafe plus
die Vignettenkosten zahlen. In
Österreich benötigen Autos
und Motorräder auf Autobah-
nen und Schnellstraßen eine
Vignette. Das „Pickerl“ gibt es
als 14 Monate gültige Jahres-
vignette für 72,80 Euro, als

Zwei-Monats-Vignette (21,80
Euro) und als zehn Tage gülti-
ges „Wochenpickerl“ (7,60 Eu-
ro). Werden Kraftfahrer ohne
Vignette angetroffen und zah-
len sie an Ort und Stelle, kom-
men sie mit einer Geldbuße
von 120 Euro davon.  

In Ungarn sind die Auto-
bahnen M1, M3 und M7 ge-
bührenpflichtig. Hier besteht
die Wahl zwischen einer Jah-
resvignette für umgerechnet

121 Euro, einer Monatsvignet-
te (13,50 Euro), einer zehn Ta-
ge gültigen Wochenvignette (8
Euro) und einer Vier-Tage-
Vignette (rund 5 Euro). Auto-
fahrern ohne gültige Vignette
drohen Geldstrafen von um-
gerechnet 400 Euro. Für Tsche-
chien gibt es für Autobahnen
und Schnellstraßen eine Jah-
resvignette für 28 Euro. Die
Ein-Monats-Vignette ist für 8
Euro, die Zehn-Tages-Vignet-

te für rund 5 Euro erhältlich.
Vignettenverstöße kosten
rund 160 Euro. Für die Slowa-
kei besteht auf Autobahnen
und Schnellstraßen eine Vig-
nettenpflicht. Die Jahresvig-
nette kostet umgerechnet
18,80 Euro, die 15-Tages-Vig-
nette kostet 3,80 Euro. Das
Fahren ohne gültige Vignette
wird mit Geldbußen von um-
gerechnet 25 bis 75 Euro be-
straft.

Bei Verstoß gegen die Vignetten-Pflicht im Ausland drohen hohe Bußgelder


